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Kommunalpolitikerinnen haben das Wort

Frauen-Nachttaxi ist sinnvoll
Wer abends allein durch dunkle

Straßen oder Parkanlagen geht,
fühlt sich doch etwas unsicher und
bekommt oftmals auch beklem-
mende Angstgefühle. Besonders
Frauen und Jugendliche sehen sich
oft auf ihrem Nachhauseweg durch
dunkle und uneinsehbare Wegstre-
cken in ihrem Sicherheitsdenken
gefährdet. Dagegen könnte man ei-
nen Beitrag leisten.
Die Stadt München hat es mit ih-

rem Frauen-Nachttaxi-Konzept
schon vorgemacht, musste das Pro-
jekt aber wegen des großen An-
drangs der Nutzer vorerst wieder
einstellen. In München wurden
Gutscheine in Höhe von zehn Euro
für Frauen-Nacht-Taxi-Fahrten
eingeführt. Da die dafür vorgese-
henen Gutscheine nach kurzer Zeit
ausgegeben waren, wurde das Pro-
jekt wegen zu großer Nachfrage ge-
stoppt. Abgeändert könnte das
Konzept vielleicht in Straubing
folgendermaßen funktionieren: Ein
koordiniertes „Taxi-Sicherheits-
konzept“, bei dem Frauen sich ge-

zielt an sichtbaren, beleuchteten
Punkten per App ein Taxi rufen
können – sicher, schnell, nieder-
schwellig. Ein solches Projekt wür-
de nicht nur Ängste abbauen, son-
dern konkrete Schutzräume schaf-
fen.
Ich wünsche mir auch für Strau-

bing einen Versuch in enger Zu-
sammenarbeit beziehungsweise.
organisatorischer Abstimmung mit
unseren Taxiunternehmen. Hin-
sichtlich tatsächlicher Machbar-
keit für verbesserte Sicherheit
nach Einbruch der Dunkelheit
konnten bereits erste, erfolgver-
sprechende Gespräche von SPD-
Seite geführt werden. Jetzt braucht
es den politischen Willen und die
organisatorische Umsetzung für
das Straubinger Frauentaxi-Ange-
bot! Ich bin guter Dinge, dass eine
Umsetzung gelingen kann.
Kommunaler Gewaltschutz be-

deutet nicht, dass die Stadt alle ge-
sellschaftlichen Probleme lösen
kann. Aber sie kann dafür sorgen,
dass niemand Angst haben muss,

allein nach Hause zu gehen. Dass
Wege beleuchtet, Straßen belebt
und Hilfsangebote erreichbar sind.
Es geht nicht um spektakuläre
Maßnahmen, sondern um verlässli-
che, sichtbare Strukturen.
Das Thema Sicherheit im Rah-

men kommunaler Zuständigkeit

vorwärtszubringen, ist bereits seit
Jahren ein sehr großes Anliegen der
Straubinger SPD. Ein gutes Bei-
spiel dafür ist die Polizei-Fahrrad-
staffel. Bereits vor über einem
Jahrzehnt testweise eingeführt,
zwischenzeitlich wieder abge-
schafft – und dank politischem
Druck aus der SPD nun endlich
wieder zurück im Stadtbild. Ich
wünsche mir daher für Straubing,
dass auch 2025 unsere Polizei-
Fahrradstaffel ihren Dienst zum
Frühjahrsauftakt aufnehmen
kann.
Bereits vor zwei Jahren habe ich

mich dafür eingesetzt, unsere Fuß-
gängerwege, insbesondere im Be-
reich des ehemaligen Laga-Gelän-
des beziehungsweise Stadtparks
mit verbesserter Beleuchtung aus-
zustatten. Für mehr Sicherheit und
Prävention wünsche ich mir besse-
re Lichtverhältnisse für alle
„Nachtschwärmer“ im Straßenver-
kehr beziehungsweise in den ver-
schiedenen Fußgängerbereichen.
Eine wichtige Aufgabe der Stadt

Straubing als Sachaufwandsträger
mit finanzieller Unterstützung der
Verkehrswacht und personeller
Unterstützung vonseiten der Poli-
zei zur Verbesserung der Sicherheit
für Kinder und Jugendliche im
Straßenverkehr wurdemit dem von
der SPD vor über drei Jahren ge-
forderten Neubau sowie der Aus-
rüstung und dem nun laufenden
Betrieb der stationären Jugendver-
kehrsschule erfüllt.
Nicht zu vergessen sind tagsüber

die Patrouillen der Sicherheits-
wacht und die so wichtige Arbeit
der vielen Schulweghelferinnen
und -helfer, die die Schulwegsi-
cherheit werktäglich enorm ver-
bessert und auch gewährleistet.
Straubing hat gezeigt, dass kom-

munale Sicherheitspolitik Wir-
kung entfalten kann – wenn man
dranbleibt.
Jetzt ist es an der Zeit, dieses En-

gagement gezielt für Frauen wei-
terzudenken.

Gertrud Gruber

SPD-Stadträtin Gertrud Gruber.
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Zum Dienen bereit sein
Die Fußwaschung beim letzten Abendmahl und ihre eigentliche Bedeutung

Von Edmund Speiseder

Die Fußwaschung beim letzten
Abendmahl ist eine rituelle Hand-
lung, die im Orient beheimatet ist
und soll Gastfreundschaft und Ehr-
erbietung verdeutlichen. Bereits im
Alten Testament wird in Genesis
18,4 zum Beispiel Jitro, der Schwie-
gervater Mose, damit konfrontiert.
Die Fußwaschung kennen wir im
Johannesevangelium des Neuen
Testaments als Handlung Jesu an
seinen Jüngern. Die Worte Jesu „Ein
neues Gebot gebe ich Euch“ (Johan-
nes 13,34) stehen beispielhaft für
das Dienen beim Evangelisten Jo-
hannes. Sie sind die liturgische
Wurzel für den Ritus bei der Grün-
donnerstags-Liturgie.
Am Vorabend seines Kreuzesto-

des wusch Jesus während des letz-
ten Abendmahls seinen Jüngern die
Füße und trocknete sie mit einem
Tuch. Durch dieses Beispiel wollte
er zeigen, dass auch die Jünger un-
tereinander zum Dienen bereit sein

müssen. Dieses Geschehen ist nur
beim Evangelisten Johannes in der
Passionsgeschichte thematisiert.
Das Johannesevangelium erwähnt
aber beim Abendmahl nicht die
Einsetzung der Eucharistie.
Bei Johannes heißt es, dass Jesus

vom Mahl aufstand, das Oberkleid
ablegte und sich mit einem Leinen-
tuch umgürtete. „Dann goss er Was-
ser in eine Schüssel und begann,
den Jüngern die Füße zu waschen
undmit dem Leinentuch abzutrock-
nen, mit dem er umgürtet war. Als er
zu Simon Petrus kam, sagte dieser
zu ihm: Herr, du willst mir die Füße
waschen? Jesus antwortete ihm:Was
ich jetzt tue, verstehst du jetzt nicht,
du wirst es aber später erkennen.
Petrus wollte sich von Jesus die
Füße zunächst nicht waschen las-
sen, ließ es aber geschehen, nach-
dem dieser ihm sagte: „Wenn ich
dich nicht wasche, so hast du keinen
Anteil mit mir!“
Der Ritus der Fußwaschung wur-

de bereits von den Aposteln selbst

und anschließend im Urchristentum
praktiziert, wie Tertullian berichtet.
In einigen Kirchen wird dies bis
heute regelmäßig praktiziert. In der
katholischen Kirche gehört die Fuß-
waschung zur Liturgie bei der Feier
des Gründonnerstags. Vor der Re-
form der Karwochenliturgie im Jah-
re 1955 wurde der Ritus unabhängig
von der Feier der heiligen Messe se-
parat „zu einer geeigneten Stunde“
und nur in Bischofs- und Kloster-
kirchen vollzogen, häufig in der
„Karmette“ am Morgen oder im
Laufe des Vormittags.
Seit 1956 ist die Fußwaschung

Teil der Messfeier vom letzten
Abendmahl, verpflichtend in Ka-
thedralen und in Abteikirchen, fa-
kultativ in allen anderen Kirchen.
Der Zelebrant der heiligen Messe
wäscht dabei zwölf Gläubigen die
Füße. Die Fußwaschung durch den
Papst als Bischof von Rom erfolgte
früher stellvertretend durch einen
Kardinal in der Lateranbasilika.
Später nahmen sie die Päpste im

Apostolischen Palast selbst vor. Da-
mit dieser Akt von der Öffentlich-
keit wahrgenommen wurde, verleg-
te ihn Papst Pius IX. in das nördli-
che Querschiff des Petersdoms. Als
Repräsentanten der zwölf Apostel
wählte man zwölf Priester, die aus
dem Norden nach Rom gepilgert
waren, und gab ihnen eine besonde-
re Tracht.
Die Neuausrichtung mit Papst

Franziskus folgte seit seiner Wahl
im Jahr 2013. Papst Franziskus übte
den Ritus anders aus. Die Fußwa-
schung sollte an zwölf Gefängnisin-
sassen ausgeführt werden, die aus
verschiedenen Gefängnissen kom-
men. Dies hatte er schon als Erzbi-
schof von Buenos Aires an Grün-
donnerstagen praktiziert. Im Ge-
gensatz zu seinen Amtsvorgängern
wusch er damit nicht nur unbe-
scholtenen Katholiken, meist Pries-
tern oder Seminaristen die Füße,
sondern verurteilten Straftätern, zu
denen auch andere Christen sowie
Muslime und Buddhisten gehörten.

Fußwaschung in der Kirche Azlburg.
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Linke kritisiert Straubings OB
Zustimmung zum Koalitionsvertrag kritisch

Der Ortsverband der Partei „Die
Linke“ zeigt sich „entsetzt über die
Zustimmung des Straubinger Ober-
bürgermeisters Markus Pannermayr
(CSU) zum Koalitionsvertrag der
neuen Bundesregierung im CSU-
Parteivorstand“.
Pannermayr hatte in seiner Funk-

tion als Vorsitzender des Bayeri-
schen Städtetags mitgeteilt, der Ko-
alitionsvertrag öffne Chancen. In
der gleichen Mitteilung betonte er
aber auch: „Die Finanzen der Städ-
te und Gemeinden sind in einer
strukturellen Schieflage, die sie
nicht selbst verursacht haben.“ Er
fordere daher „eine grundsätzliche
und systematische Verbesserung der
Kommunalfinanzen“.
Der Städtetag mahnt in der Mit-

teilung: „Wenn Bund und Freistaat
den Kommunen zusätzliche Aufga-
ben übertragen, müssen diese Auf-
gaben auch auskömmlich finanziert
werden.“ „OB Pannermayr beklagt
regelmäßig die finanzielle Notlage
der Stadt und fordert eine stärkere
Unterstützung der Kommunen
durch Bund und Land. Umso unver-
ständlicher ist es, dass er einem Ko-
alitionsvertrag zustimmt, der die
strukturelle Unterfinanzierung der
Kommunen zementiert“, erklärt

dazu der Linken-Kreis- und Orts-
vorsitzende Maximilian Spielbauer.
Tatsächlich enthält der Koalitions-
vertrag keine substanzielle Entlas-
tung für Städte und Gemeinden,
meint die Linke: „Die längst über-
fällige Entschuldung hoch ver-
schuldeter Kommunen, wie sie viele
Bürgermeister – auch aus der CSU –
fordern, fällt viel zu gering aus“,
teilt die Partei mit. Außerdem wür-
den immer mehr soziale Aufgaben
auf die Kommunen abgewälzt wer-
den.
„Leidtragende sind Einrichtun-

gen der Jugendarbeit, der sozialen
Betreuung und der Integration“,
meint die Linke. „Die Stadt Strau-
bing kämpft seit Jahren mit steigen-
den Ausgaben und sinkendem Ge-
staltungsspielraum. Wenn OB Pan-
nermayr diesen Koalitionsvertrag
mitträgt, verabschiedet er sich von
der Forderung nach kommunaler
Handlungsfähigkeit“, sagt Spiel-
bauer.
Die Partei „Die Linke“ fordert

daher eine grundlegende Reform
der Kommunalfinanzen, ein bun-
desweites Entschuldungsprogramm
und gezielte Investitionen in Bil-
dung, Daseinsvorsorge und soziale
Infrastruktur. -red-

Preis für Klima, Kultur, Kompetenz
Für seine nachhaltige Bauweise erhält das Nawareum eine Auszeichnung

Mit der „KlimaKulturKompe-
tenz“-Plakette zeichnet die Bayeri-
sche Architektenkammer Gebäude
aus, die besonders von nachhaltiger
Bauweise und zukunftsweisender
Architektur geprägt sind. Bisher
wurden insgesamt nur 78 Projekte
in ganz Bayern mit dieser Plakette
ausgezeichnet – und jetzt auch das
Nawareum.
Gemeinsam freuen sich Dr. Bern-

hard Widmann, Leiter des Techno-
logie- und Förderzentrums (TFZ),
Direktorin des Nawareum, Vanessa
Roden, und Thomas Eckert, Vorsit-
zender der für das Nawareum ver-
antwortlichen Dögmes Architekten
AG. „Das ist natürlich eine beson-
dere Ehre für das Nawareum“, er-
klärt Widmann, „es ist nicht leicht,
einen Holzbau, Passivbau und die
Museumsstandards miteinander
unter einen Hut zu bringen.“ Des-
wegen sei man umso glücklicher,
dafür gewürdigt zu werden. Auch
Eckert wirkt zufrieden und äußert
sich zum architektonischen Prozess:
„Für uns war es besonders interes-
sant, zu sehen, wie die Architektur
sich ändert, wenn man klimatisch
und energetisch plant. In Zukunft
wünsche ich mir, dass ein solcher

Holzbau wie das Nawareum nicht
mehr als extravagant gelten kann,
sondern als etwas Normales.“ Das
Nawareum sei zudem ein Projekt,
das niemals ganz fertig optimiert sei
– dem stimmt auch Direktorin Va-
nessa Roden zu. „Wir arbeiten im-
mer daran, unsere Energieversor-
gung weiter zu optimieren, auf die
Energiebilanz zu achten und uns in
Sachen Umwelt- und Klimaschutz
weiterhin stetig zu verbessern.“

-geg- Goldfarben und schwer: die Plakette.

Leiter des Technologie- und Förderzentrums Dr. Bernhard Widmann (l.), Nawa-
reum-Direktorin Vanessa Roden und Vorsitzender der Dömges Architekten AG
Thomas Eckert mit der Plakette. Fotos: Emilia Gegenfurtner
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